
NACHRICHTEN

CORONA-IMPFUNG

Seltene Erkrankung als
Folge von Astrazeneca
Die Europäische Arzneimittel-
behörde (EMA) hat das
Guillain-Barré-Syndrom auf
die Liste „sehr seltener“ Neben-
wirkungen des Corona-Impf-
stoffs Astrazeneca aufgenom-
men. DieWahrscheinlichkeit,
dass es einen kausalen Zusam-
menhang zwischen der Imp-
fung und der Nervenerkran-
kung gebe, sei „zumindest
begründet“, dieWahrschein-
lichkeit dafür jedoch sehr ge-
ring. Von 10 000Menschen sei
weniger als einer betroffen. Bis
Ende Juli wurdenweltweit 833
Fälle des Guillain-Barré-Syn-
droms nachgewiesen – bei rund
592Millionen verabreichten
Dosen des Astrazeneca-Impf-
stoffs. Diemeisten Patienten er-
holen sich wieder. (AFP)

STUDIE

Keine der Parteien
schafft Klimaziele
Keine der im Bundestag vertre-
tenen Parteien würdemit ihrer
Politik die gesetzlich festgeleg-
ten deutschen Klimaschutzzie-
le, eine Reduzierung der Treib-
hausgase um zwei Drittel im
Vergleich zu 1990, erreichen. Zu
diesem Ergebnis kommt eine
Studie des Deutschen Insti-
tuts fürWirtschaftsforschung
(DIW). Insgesamt kommen die
Grünen den Zielen amnächs-
ten, die FDP landet auf dem
letzten Platz. Union und SPD
liegen gleichauf, haben aber
unterschiedliche Schwerpunk-
te. Die AfDwurde nicht unter-
sucht, da sie den Klimawandel
bezweifle, so das DIW. (epd)

RUSSLAND

Cyberangriffe auf
deutsche Politiker
Wegenmutmaßlich russischer
Cyberangriffe unter demNa-
men „Ghostwriter“ auf deut-
sche Politiker ermittelt jetzt der
Generalbundesanwalt. Es seien
Phishing-Mails an Bundestags-
und Landtagsabgeordnete ver-
schickt worden. Dabei wird ver-
sucht, an persönliche Daten zu
gelangen, um so fremde Identi-
täten nutzen zu können. Zuletzt
sollenmehrere Abgeordnete
von der Union und der SPD be-
troffen gewesen sein. Das russi-
sche Außenministerium hat die
Vorwürfe umgehend zurückge-
wiesen. (dpa)

ONLINE HEUTE
IHRE MEINUNG

Abstimmung vom 08.09.2021.
Halten Sie eine Spritpreisbremse
für eine gute Idee?
75,71 % – Ja, sonst wird Autofahren
gerade auf dem Land unbezahlbar.
24,29 % – Nein, das ist Stimmenfang
und erschwert den Klimaschutz.

Frage heute: Sind die harten Regeln
für Ungeimpfte in Baden-Württemberg
sinnvoll?
www.suedkurier.de/umfrage

Düsseldorf – So hat man Angela Mer-
kel (67) selten erlebt: Die scheidende
Kanzlerin sitzt auf einer Theaterbühne
in Düsseldorf, eingerahmt von der ni-
gerianischen Schriftstellerin Chima-
manda Ngozi Adichie, der Publizistin
Miriam Meckel und der Journalistin
Léa Steinacker. Und spricht nicht über
Tagespolitik, sondern über Grundsätz-
liches, Gesellschaftliches, Philosophi-
sches. Und sogar Persönliches.
Ungewöhnlich offen zeigte sich die

Kanzlerin in der Gesprächsrunde. Auf
die Frage,was sie geprägt habe, antwor-
tet sie: „Dass ich alsKindmit geistig Be-
hinderten zusammen aufgewachsen
bin und da keine Furcht und Berüh-
rungsängste hatte.“ Und außerdem:
„Dass ichPhysik studiert habe.“ Etwa 80
Prozent der Studierenden seienMänner
gewesen. Die hätten immer gleich los-
gelegt, sodass sie oft keinenExperimen-
tiertisch mehr abbekommen habe. Da
habe sie gelernt, sich in einem männ-
lich dominiertenUmfeld ihren Platz zu
erkämpfen.

Auch über den Tod ihrer Mutter vor
zwei Jahren spricht AngelaMerkel. Na-
türlich sei es hart, wenn etwas so Pri-
vates geschehe und man gleichzeitig
denBlickenderÖffentlichkeit ausgelie-
fert sei. „Wennman dann immer ange-
gucktwird: Siehtmanwas?Das find ich
schon schwer.Damussman sich seinen
Raumbauen.“ In diesen Raumhabe sie
dann niemanden hineingelassen, der
da nicht hingehörte.
Hochs und Tiefs gab es viele in ihrer

Karriere. Doch was war ihr schwerster
Moment? Das sei die Eurokrise gewe-
sen, als sie den Bürgern in Griechen-
land so viel zugemutet habe. Aber es gab
auch schöneMomente: „Sehr oft, wenn
maneinenKompromiss gefundenhat.“
Zum Beispiel die Verabschiedung des
Lissabon-Vertrags, der die Europäische
Union auf ein neues Fundament stell-
te. Oder im vergangenen Jahr, als sich
die Staats- undRegierungschefs der EU
nach langemStreit dochauf dieCorona-
Hilfen einigten. „Dann ist man glück-
lich“, so die Kanzlerin.
Umstritten ist die Flüchtlingspoli-

tik der Kanzlerin 2015. Hat sie damit
die Gesellschaft gespalten? Nein, das
sieht sie nicht so. Dass ihr berühmtes-
ter Satz „Wir schaffen das“ eine Einla-
dung an alle Flüchtlinge gewesen sei,
nach Deutschland zu kommen, glaube
sie nicht. Die Flüchtlinge hätten doch
schon vor der Tür gestanden. „Und jetzt
zu sagen: Passt mal auf, zurück übers
Mittelmeer, daswar fürmich keinWeg.“
Zum Thema Feminismus hat Mer-

kel ihre Aussage überdacht. 2017 ist sie
bei einemFrauengipfel gefragtworden,
ob sie sich als Feministin betrachte.
Die zögerliche Antwort: Mit diesem Ti-
tel wolle sie sich nicht schmücken. Die
anderen Frauen – unter ihnen Donald
TrumpsTochter Ivanka unddie nieder-
ländische Königin Máxima – bezeich-
neten sich ohne Umschweife als Femi-
nistinnen. Nun wird sie von Miriam
Meckel noch einmal gefragt und korri-
giert: Máxima habe ihr damals das Tor

geöffnet mit dem Hinweis, im Grunde
gehe es darum, dass Frauen und Män-
ner in gleichemMaße am gesellschaft-
lichen Leben teilnähmen. „In diesem
Sinne kann ich heute bejahend sagen:
Dann bin ich Feministin. Das habe
ich damals auf der Bühne schon etwas
schüchtern vorgebracht. Heute ist das
besser durchdacht.“ Und: „Ja, wir soll-
ten alle Feministen sein.“ Enormer Ju-
bel imHaus.
Auf die Frage, ob sie ruhigen Gewis-

sens aus dem Amt scheide, antwortet
die Bundeskanzlerin mit einem sehr
klaren „Ja“ – und fügt unter dem Ap-
plaus des Publikums hinzu: „Ich finde,
dass ichmeinen Beitrag geleistet habe.“
Jetzt brauche das Land etwas Neues.
Und wie stellt sie sich ihre eigene Zu-

kunft vor? Seitdem sie Ende 1989/An-
fang 1990 in die Politik gegangen sei,
habe sie eigentlich keinen normalen
Arbeitstag mehr gehabt und aufgehört,
sich zu fragen, was sie abseits der Poli-
tik interessiere.Daswolle sie jetzt nach-
holen. „Möchte ich schreiben? Möchte
ich reden?Möchte ich wandern?Möch-
te ich zu Hause sein? Möchte ich in die
Welt fahren?Unddazu, hab ichmir vor-
genommen, mache ich eben erst mal
nichts und warte mal, was so kommt.
Unddas, finde ich, ist sehr faszinierend.“

Angela Merkel zeigt sich
ungewöhnlich privat

VON SEBA S T I AN ENGEL , DPA

➤ Kanzlerin erzählt,
was sie jetzt vorhat

➤ So lernte sie, sich unter
Männern durchzusetzen

Kanzlerin Merkel blickt zurück. Bei einer Gesprächsrunde im Schauspielhaus Düsseldorf
erzählt sie, welche Momente in ihrer Karriere die schönsten waren. BILD: AFP

Merkel und Frankreich
Angela Merkel hatte in ihrer Amtszeit
mit vier französischen Präsidenten zu
tun. Emmanuel Macron musste 2017
lange baggern, bis er als französischer
Präsidentschaftskandidat von ihr emp-
fangen wurde. Herzlich, aber anstren-
gend war es mit Nicolas Sarkozy, der
sie an den hibbeligen französischen
Schauspieler Louis de Funès erinnert
haben soll. Mit Macron war die Zusam-
menarbeit gut, aber dem Franzosen
war die Kanzlerin grundsätzlich zu ab-
wartend. Er hofft auf neue politische
Ideen nach der Wahl. (AFP)

„In diesem Sinne kann ich heute beja-
hend sagen: Dann bin ich Feministin.“

Angela Merkel, Bundeskanzlerin

Berlin – Rund um den Bundestag sind
in diesen letzten Tagen vor der Wahl
nur noch selten Abgeordnete anzu-
treffen. Die meisten kämpfen in ihren
Wahlkreisen um Stimmen. Vor allem
die Mitglieder von CDU und CSUmüs-
sen zu Hause retten, was noch zu ret-
ten ist. Die sinkenden Umfragewerte
signalisieren, dass in Zukunft deutlich
wenigerUnions-Angeordnete unter der
Reichstagskuppel sitzen werden.
Auch für den Spitzenkandidaten Ar-

min Laschet sieht es schlecht aus. Er
hat miserable persönliche Werte und
muss um den Einzug in den Bundes-
tag bangen. Denn der Aachener hat
keinen eigenenWahlkreis, er will es als
Spitzenkandidat der NRW-Landeslis-
te schaffen. Aber weil die Christdemo-
kraten in Nordrhein-Westfalen massiv
eingebrochen sind, zieht die Liste wo-
möglich gar nicht. Laschets Dilemma
ist groß: Sollte er nicht Kanzler werden
– das ginge auch ohneMandat – stünde
er eigentlich vor dem politischen Aus.
Denn der Aachener hat mehrfach be-
tont, dass es für ihn kein Rückfahrti-
cket nachDüsseldorf gibt. NRW-Minis-
terpräsident könnte er kaumbleiben.
Für den Fall, dass er über die Liste in

denBundestag einzieht, dieUnion aber
nicht den Kanzler stellt, muss Laschet
auf den Posten des Fraktionsvorsitzen-
den, des Oppositionsführers pochen.
Was wohl auch klappen würde. Amts-
inhaber Ralph Brinkhaus gilt als an-
gezählt. Als er den Posten eroberte,
versprach er seinen Kollegen mehr Be-
teiligung. Dieses Ziel hat er in den Au-
gen vieler Abgeordneter verfehlt.

Jung und Frei heiße Kandidaten
Sollte Laschet nicht ins Parlament kom-
men, könnteGesundheitsminister Jens
SpahnFraktionschefwerden.DerCDU-
Politiker gilt einigen in der Union aber
immer noch als eine Spur zu arrogant.
Als heißeKandidatenwerdendie bishe-
rigen stellvertretendenFraktionsvorsit-
zendenAndreas JungundThorstenFrei
gehandelt.Die beidenBaden-Württem-
berger werden persönlich wie fachlich
geschätzt, sie könnten zudem die Pha-
lanx der Nordrhein-Westfalen in der
Fraktion aufbrechen.
CSU-Chef Markus Söder lehnt eine

Junior-Rolle der Union in der nächsten
Regierung zwar ab. „Wenn die Union
nicht die Nummer eins ist, dann ist sie
nicht gewählt und dann müssen es die
Linken machen“, sagte er Bild TV. Bei
der CDUwird das allerdingsmit einem
erschöpften Lächeln quittiert. „Markus
Söder soll doch bitte vor seiner eigenen
Haustür kehren“, sagt eine Spitzenfrau,
die schon lange dabei ist. Gemeint sind
die schlechten CSU-Umfragewerte.

Laschet muss um
Mandat bangen

Armin Laschet wirkt nachdenklich während
einer Rede in Berlin. BILD: AFP

VON S TEFAN L ANGE

LEUTE in der Politik

Matthias Katsch, 58, Opferschutzaktivist
und SPD-Bundestagskandidat, hat ge-
meinsammit SPD-Chefin Saskia Esken
Verbesserungen beim Kampf gegen
Kindesmissbrauch angemahnt. Regel-
mäßigmüssten Studien zumDunkel-
feld dieser Verbrechen durchgeführt
werden, sagte Katsch in Offenburg
bei der Vorstellung eines bundeswei-
ten Aktionsplans. Außerdemmüss-
tenMenschen besser beraten, besser
versorgt und auch angemessen ent-
schädigt werden, wenn sie Opfer die-
ser abscheulichen Verbrechen werden.
Katsch, der für die SPD in den Bundes-
tag einziehen will und imWahlkreis
Offenburg antritt, setzt sich seit vielen
Jahren als Vorsitzender der Betroffene-
ninitiative „Eckiger Tisch“ für die Auf-
arbeitung derMissbrauchsskandale in
der katholischen Kirche ein. (dpa)

Thomas Sternberg, 69,
Katholikenkomitee-
Präsident und CDU-
Mitglied, verteidigt
Unions-Kanzlerkan-
didat Armin Laschet
(CDU) gegen Kritik. Er
habe immer großen Respekt vor La-
schets Haltung in der Flüchtlingsfrage
gehabt. Dieser habe sich in den Jah-
ren nach 2015 immer fest zur Aufnah-
me der Flüchtenden durch Kanzlerin
Merkel bekannt – und trotzdem einen
Wahlkampf in Nordrhein-Westfalen
gewonnen. Der Kanzlerkandidat und
CDU-Chef hatte mit Blick auf die Lage
in Afghanistan und einemögliche Zu-
wanderung von dort darauf hingewie-
sen, 2015 dürfe sich nicht wiederholen.
Damals hatteMerkel die Grenzen für
Flüchtlinge offen gehalten. (KNA)

Frank-Walter Steinmeier,
65, Bundespräsident,
hebt in einem Brief an
US-Präsident Joe Biden
die epochale Bedeu-
tung der Terroranschlä-
ge vom 11. September
hervor. „Der 11. September 2001 war
eine historische Zäsur“, schreibt er an-
lässlich desmorgigen 20. Jahrestags
der Anschläge. Auch diemeisten Deut-
schen erinnerten sich daran, wie sie
„fassungslos den Schrecken am Bild-
schirm verfolgten“. Die „grauenvollen
Bilder“ vom 11. September hätten sich
in das kollektive Bewusstsein einge-
brannt: „Wer die Bilder sah, fühlte sich
– in Solidarität mit unseren amerikani-
schen Freunden – auch selbst getroffen
und ahnte, dass nach diesem Tag die
Welt eine andere sein würde.“ (dpa)

Heribert Prantl, 68, Jour-
nalist und Jurist, mahnt
dieMedien in der Co-
rona-Krise zu einem
kritischen Blick auf die
Einschränkung von
Grundrechten. „Die
Pressefreiheit heißt Pressefreiheit, weil
die Presse die Freiheit verteidigen soll“,
sagte Prantl bei der Verabschiedung
des 13. Jahrgangs der Evangelischen
Journalistenschule. „Eine Demokra-
tie kann an Ausgangsbeschränkun-
gen und Kontaktverboten sterben, so
notwendig sie kurzfristig seinmögen“,
warnte er. Die Zukunft der Schule ist
ungewiss angesichts drastischer Ein-
sparungen der evangelischen Kirche
infolge sinkenderMitgliedszahlen und
Steuereinnahmen. Prantl warb ener-
gisch für den Erhalt der Schule. (epd)

Plan gegen Missbrauch Respekt vor Laschet Brief an US-Präsident Einsatz für Grundrechte
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